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Europäischer Hochschulraum un die Kırche

Sala Clementina der Vatikanpaläste, Aprıl 2006 Papst Benedikt an wendet sıch
dıe 2740 Teilnehmer AaUSs 43 Ländern des SOgenannNtenN „Bologna-Prozesses”, die 1mM

Vatikan 7A0 eınem Kongrefß dem 'Thema „The Cultural Herıitage aN! Academıc
Values of European Universities“ zusammengekommen sınd In usammenarbeıt
mıt anderen Organısationen un! der Schirmherrschaft der Europäischen Kom-
m1ssıon moöchte dıe Kongregation Hir das katholische Bıldungswesen eınen Akzent 1ın
diesem Proze( SCLZCN; der ıh: VO  — seıner Wurzel er, dem Symbolort Bologna als der
ersten Uniıversıität des Kontinents, begreıitt. So spricht der apst VO  z der besonderen
Rolle „der Universıitäten als wissenschaftliches Unıyversum und nıcht E: als Mıteıin-
ander unterschiedlicher Spezialgebiete“, ihrer „erzieherischen Rolle“ und damıt der
Möglıichkeit, Ekuropa helten, „seıne ‚Seele‘ bewahren un: wıederzufinden, 1N-

Adem 65 jene christlichen Wurzeln, dıe S$1e hervorgebracht haben, HG belebt.
eın solcher reflexiver Haltepunkt dıe Richtungsdynamik des Bologna-Prozes-

SCS noch beeinflussen oder Sal die Attraktivıtät des Europäischen Hochschulraumes
durch die Besinnung auf das kulturelle Erbe gesteigert werden kann, WI1€ dıe Veran-
stalter meınten, INa bezweıtelt werden. Fur das Verständnıis der Internationalisıerung
der deutschen Hochschulen als Teil des auf ıhnen lastenden Reformdrucks 1St dieser
europäische un! hınter ıhm der xlobale Handlungsrahmen entscheidend. Er soll
daher zunächst vergegenwärtıgt werden auch m1t Blick auf den Bıldungsauftrag der
Uniiversitäten bevor der Horıizont autf die internationale Mıgration VO Studieren-
den un: Wissenschaftlern erweıtert wiırd AUS kırchlicher Perspektive auch als Teil
des Rıngens soz1ale Gerechtigkeıit in eıner entstehenden Weltgesellschatt.

Die Globalisierungsdruck: Wıssen und Wettbewerb

ıne paradigmatiısche Wende auch für die Bıldungs- un Forschungspolitik der
bedeutete der Gipfel des Europäischen Rats 1ın Lissabon NC} Maärz 2000, die
Staats- und Regierungschefs bıs ZU Jahr 201706 als 7iel anvısıerten, „dıe Unıion
ZU wettbewerbsfähıigsten und dynamıschsten wıssensbasıerten Wirtschaftsraum 1n
der Welt machen“. Im Zertalter einer „Wissensgesellschaft“ W as deutlich mehr
einschliefßt als „Informationsgesellschaft“ werden Bıldung und Forschung 72306

Schlüsselressource 1mM mıiıttlerweıle globalısıerten Wettbewerb. Die Aufwertung VO

Bildung un Forschung hat damıt ıne klar wirtschaftlich orlentierte Zielrichtung.
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Angesıchts der prekären Arbeitsmarktlage 1n den meılsten Ländern der Europäischen
Unıion werden Bıldungs- und Forschungspolitik auch als Teıl der europäischen Be-
schäftigungsstrategıie verstanden un!: sollen helfen, mehr Arbeıitsplätze schaffen.

Dieser Globalisierungsdruck tührt fterner dazu, dafß die ursprüngliche Intention
der EU-Bildungspolitik, eıne Vieltfalt der Bıldungssysteme wahren (Harmonıisıe-
rungsverbot), de facto auf eıne stärkere Angleichung un! strukturelle Vergleich-
arkeıt hın verändert wiırd, die ine europäische Bündelung der 1ssens- und Or
schungsressourcen erleichtert. Dies wırd besonders deutlich 1ın der UÜbernahme des
Bologna-Prozesses durch die

In Bologna inıtnerten 1999 europäische Bildungsminister AUS 29 Staaten diesen
Harmonisierungsprozefß der Hochschulsysteme, der bıs 70106 einem vollıntegrier-
ten „Europäischen Hochschulraum“ führen soll LDieser Prozefß Wlr VO  3 vornhereın
breıiter angelegt als die un 1St mıt deren Bildungspolitik StreNgAerst 1ın
der Folgekonferenz VO  — Berlin 2003, der auch die Brüsseler Kommıissıon teilnahm,
CHS zusammengeführt worden. Se1lit Berlın sınd auch Rufsland un: der Vatıkan
Miıtglied. In Europa z1bt CS laut Angaben der Biıldungskongregation 19 katholische
Unıiversıitäten, 39 kirchliche Hochschulen un eLtwa ebenso viele theologische Fakul-
taten staatlıchen Universıitäten, weltweıt 950 katholische Universıitäten mMI1t ber
füntf Mıllionen Studierenden.

Grundlegende Ziele des Bologna-Prozesses siınd einmal die Einrichtung eınes
Studiensystems AaUuUs 7wel Hauptzyklen, wobel der bereıts für den Arbeits-
markt qualifiziert, der 7zweıte zusätzliıch für eıne wissenschaftliche Arbeıit 1mM CNSC-
LCIN Sınn, weıterhin dıe flächendeckende Einführung eınes Leistungspunktesystems

den Hochschulen EGC1S European Credit Transter System) un: schliefßlich
eıne auch 1n der Nomenklatur ausgewlesene Vergleichbarkeıit der Abschlüsse als
Qualitikationen für den (europäaischen) Arbeıitsmarkt. Diese Grundforderungen
sınd 1ın den Folgekonferenzen VO Prag un! Berlin erweıtert SOWI1eEe konsequent mI1t
dem Ziel eines Europäischen Forschungsraums verbunden worden. Dies geschah

anderem in Berlın durch die Ausdehnung der Vergleichbarkeıit VO  . Studien-
zyklen auf den Promotionsbereich Bıs 2005 sollten alle Vertragsstaaten dıe
dre1 erwähnten Ausbildungszyklen eingeführt haben? Da dies nıcht tlichen-
deckend möglich W äl, belegt der Sahz unterschiedliche Stand dieser TIranstormation
1ın den einzelnen Staaten, der Widerstand einzelner Fächergruppen (Z Jura, Inge-
nıeurwissenschaften, Medizın, Kunst) SOWI1e die Resistenz AaUus eiıgenen Iradıtıonen
ebender un:! ftöderaler Bıldungssysteme W1€ des bundesdeutschen. In diese Front
gehört auch der Heılige Stuhl, der be] seiınem Beıtrıtt bereıts festgestellt hatte, da{ß
der Studienzyklus des theologischen Vollstudiums auch künftıg fünf Jahre
dauern werde (vgl DBK-Pressebericht ZUET: Frühjahrs- Vollversammlung der MDeuf-
schen Bischofskonferenz VO Maärz Damıt wiırd für das Vollstudium dem
(dreyahrıgen) Bachelor eıne Absage erteıilt.

Skeptiker zweıteln nıcht 1Ur der Durchsetzbarkeıit, sondern yenerell Sınn
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solcher Standardısıerungen, 7zumal bereıts der Bachelor 1m angelsächsischen Raum
de tacto sehr heterogen 1St. Da der Bologna-Prozefß Homogenisierungseffekte mıt
sıch bringt, zeıgt sıch neben der angestrebten Vergleichbarkeıit VO Hochschulab-
schlüssen der (inhaltlıchen) Angleichung VO Curricula, der Herausbildung
gemeınsamer Qualitätssicherungskriterien und auch der wachsenden Dominanz
des Englischen als lingua franca 1n Wıssenschaft und Forschung.

Kritische Fragen diesen Prozefß x1bt also viele. Es bleibt auch die Grundsatz-
trage, die dem eingangs erwähnten Kongreiß der Bıldungskongregation un! se1iner Be-
tONUNg auf „Erbe“ un:! „ Werten“ zugrundelag, inwıeweılt nämlich die Unterordnung
der europäischen Hochschul- und Wiıssenschaftspolitik die Krıterien des inter-
natıonalen Wettbewerbs nıcht tendenziell einselt1g eiıne wirtschafts- und arbeitsmarkt-
Orlentierte Ausbildung einer humanıstisch und auf zıvilgesellschaftliches Enga-
gemENT SOWIl1e kosmopolitische Weıte hın Orlentierten Bıldung befördern könnte.

Be]l der Umsetzung des Bologna-Prozesses un der EU-Zusammenarbeıt 1m
Biıldungsbereich strehte Deutschland bıslang durchaus eıne Vorreiterrolle Im
Blick 1n iınternationaler Perspektive dabe] anderem die Steigerung der
Attraktivıtät des deutschen Hochschulwesens für ausländische (3äste zumal viele
LECUC Studıengänge 1ın Englısch angeboten werden W1e€ auch der verstärkte Export
deutscher Bildungsangebote 1Ns Ausland. Miıttlerweile sınd C1Irca 34 Prozent der
Studiengänge aut ein A/MA-Modell umgestellt. Dıie Akzeptanz dieser
konsekutiven Bachelor- und Masterstudiengänge lag be] den „Bildungsaus-
ländern“, die ıhre Hochschulzugangsberechtigung nıcht 1n Deutschland erworben
haben, 1mM Erststudium allerdings (2004) erst be1 etwa 15 Prozent:; be] den Bıldungs-
auslinder-Absolventen eınes postgradualen Masterstudiengangs liegt die Zahl ındes
schon höher als be] tradıtionellen Abschlüssen?.

Was sıch auf europäischer Ebene dem Stichwort „kulturelles Erbe“ und ber-
lieferte akademische Werte gerade auch VO kirchlicher Seıte dieser (markt-
orlıentierten) Umstellung kritisch läfst, al für Deutschland 1n besonderer
We1se: Es darf nıcht dıe Übertragung eines gal nıcht ex1istenten und VO  = der
ursprünglichen Bologna-Erklärung auch dl nıcht ıntendierten „international oUl-
tıgen“ Schemas gehen, sondern die kulturelle Sens1ibilität hat gerade das eigene Land
und die eıgene Sprache 1ın den Blick nehmen, ZU Beispiel ‚AdUuS den deutschen
TIradıtionen eigenständıge Modelle“ entwickeln‘*, zumal WECI111 eın Auslandsstu-
dium auch gelungene kulturelle (und relig1öse) Begegnung miteinschließen soll

Deutschland 1m Schnıttpunkt internationaler Bildungsmigration
Mıiıt dem Stichwort „kulturelle Begegnung” rückt dıe menschlıche, die Mobilitäts-
se1lıte stärker 1ın den Blıck, damıt aber auch AUS ökonomischer Sıcht das „Human-
kapıtal“ Se1lt eLtwa 996 esteht eın Konsens den politisch tührenden Kräften
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der Bundesrepublıik, da die Internationalısıerung der deutschen Hochschulen und
Forschungsinstitute für Deutschlands Weltmarktposıition 1n Wıirtschaft und For-
schung entscheidend 1St, zumal dıie Ressource „Wıssen“ und ıhre möglıchst fle-
xıblen Protagonisten, die „hellsten Köpfte“, Schlüsselfaktoren der Entwicklung 1M

Jahrhundert sınd.
War ındes der Diskurs bıs eLtwa 2002 och stark VO  — quantıtatıven Steigerungsraten,

Zu Beispıel bel ausländischen Studierenden, epragt, deutete sıch ELW. mıt dem
„(Dritten) Aktionsprogramm“ (2004-2010) des Deutschen Akademischen Austausch-
DDienstes (DAAD) eiıne merkliche Akzentverlagerung auf die ; Qualitat- der Inter-
natıonalısıerung A ınsbesondere auch 1mM Blick auf die ausländischen Zielgruppen,
während gleichzeıitig optimalen Steigerungsquoten für Bildungsausländer fest-
gehalten wiırd Dıies angesichts der Zuwächse ınternational mobiler Studie-
render weltweıt nıcht (derzeıt eLtwa Z7WEe] Miıllionen insgesamt). Der „Bedarfsschub“
geht primar VO  . Asıen AauUs, VO ndıen, Chına, apan und Südkorea, deren „Bildungs-
märkte“ dem Wunsch ach Weiterqualifizierung ıhrer Jungen Bevölkerungen 1L1UT

begrenzt entsprechen können. Deutschland 1st ohnehıin bereıts das drıttwichtigste
Gastland für ausländısche Studierende nach den USAÄ und Grofßbritannien.

Auf der Basıs des Wıntersemesters 7004/2005 studierten ber 246 01010 Ausländer
in Deutschland (eine Quote VO 125 Prozent, R: die Biıldungsausländer gezahlt
5 Prozent). 48 Prozent VO  - ıhnen kamen A4AUS Entwicklungs- un! Schwellen-
ändern außerhalb Europas (die Türkeı miıtgezählt), eLtwa eın Drittel und 1er mıiıt
deutlich steigender Tendenz, VOT allem be1 Bulgarıen, Georgien und Rufßsland A

osteuropäıischen Transtormationsländern. Die oröfßte stellen die Chinesen,
nachdem sıch die Zahl selt dem Wıntersemester 2061/20602 auf ber nahezu
verdoppelt hat Deutschland gewıinnt also C(DI: allem seıne Rolle als Bıldungs-
Zielland für Usteuropa zurück. Neben dem hohen, aber leider allzuoft schlecht-
geredeten Standard seıner Hochschulen darf aber nıcht übersehen werden, da
wiırtschaftliche Gründe, namentlich dıe bislang tehlenden Studıengebühren, die
W.ahl erleichtern (bei 68 Prozent der Studierenden aus Entwicklungsländern WAaTlT

dies miıtentscheidend) un! das „Wettbewerbshindernis“ deutsche Sprache überwo-
SCH haben

Da Deutschland darüber hınaus auch den führenden „Entsendeländern“ der
internationalen studentischen Mobilıität gehört, ann jer L1LLUTr angedeutet werden
un!: wırd 1n der jahrlich erscheinenden Dokumentatıon „Wiıssenschaft weltoffen“
ausführlich tür Studierende und Wissenschaftler kommentiert. Insbesondere bei
letzteren rückt damıt 1in den veErgansCHNCH Jahren auch hierzulande un: für dıie . -
der des Europäischen Hochschulraums insgesamt das Phänomen „Braın Dram des
Abwanderns VO Intelligenz, 1ın den Blick Besonders hoch 1st dıe deutsche Mobilität
beıim EU-ERASMUS-Programm, das ın mancher Hınsıcht als gelungenes Modell
eiıner regionalen Mobilıtät un! Hochschulvernetzung angesehen werden annn

Die mochte 1er auch konzeptionell Avantgarde se1ın und strukturel]l Neuland
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betreten: Bıs 7006 1ef och dıe 7zweıte „Generatıon“ der Programme
für dıe allgemeıne und für dıe berufsbezogene Bıldung. Unter dem
Einfluf(ß des Konzepts „litelong learnıng“ arbeiten die Programmstrategen aber 1mM-
INeTr stärker auf eıne Durchdringung der allgemeinen und berufsbezogenen Bıldung
hın, die 1ın der nächsten Programmgeneratıon (2007-2013) ın der Integration der
beiden Programme, also der Komponenten Schule, Hochschule, Erwachsenen- un
Berutfsbildung Ausdruck tfinden wiıird Die sıch abzeichnende Fınanzausstattung
entspricht allerdings nıcht den hohen Erwartungen. Aus der Sıcht der Drittländer
außerhalb der 1St pOSItIV, da S1€ anderem MI1t der Einführung VO ERAS-
MUS AJINDUWUS (2004) 1ın orm der Zirkulation VO  > Drittlandstudierenden 1n
multilateralen europäıischen Masterkursen die EU-Programme stärker andocken
konnten.

Dabe] steht eın Paradiıgmenwechsel 1m Hıntergrund, der auch die deutschen Dıs-
kussıonen der kommenden Jahre ımmer stärker pragen wird: Bıldung als lebens-
langen Proze(ß und lebenslange Investition begreıfen, W as den Blıck VO VOTIN-

hereın ber dıe Hochschulen hinaus weıtet, diesen aber auch GcU6 Aufgaben un
Funktionalitäten erschliefßt. Fuür die Strategen der Internationalısierung geht damıt
einher das Denken 1in Kategorien eıner „New Internationalısatiıon“, dıie wenıger dıie
bısher dominıerende Mobilität VO Personen als vielmehr gemeıInsames „1NStItU-
tiıon-builldung“, „litelong learnıng“ und die Möglichkeiten der Virtualität 1n den
Miıttelpunkt stellt.

Fur dıe katholische Kırche 1n Kuropa un!: Deutschland werden diese spezıtısch
bınneneuropäalischen Programmkonzeptionen und iıhre Umsetzung,z Beispiel 1ın
entsprechende Mobiılıtät, 11UTr and als konzeptionelles un: pastorales Feld der
Mitgestaltung wahrgeno mmen, auch WEECI111 1n Deutschland die kırchlichen Fach-
hochschulen un: die Katholische Universıität FEichstätt natürlich die bestehenden
Programme nNnNurzen. In Brüssel scheıint ET eiınem entsprechenden Mandat b7zw. e1-
BLn Koordination der kırchlichen Akteure 1m Bereich Bıldung ftehlen. Die katho-
lısche Hochschulpastoral 1ın den EU-Ländern hat be] den Bıldungsmigranten tradı-
tionell dıe Entwicklungs- und Schwellenländer besonders 1m Blıck, damıt durchaus
eın pastoral hochinteressantes Feld, das wıederum den kırchlichen (natıonalen) Mı-
grationskommıss1ionen mMı1t ıhrer Konzentration auf Flüchtlinge, Illegale und Inte-
gration VO  w} Ausländern leicht entgeht.

Hochschulpastoral für ausländısche Studierende: Solidarıtät und Dialog
Zurück 1n den Vatıiıkan: Der Heılıge Stuhl sieht 1ın der Bıldungsmigration und der
Pastoral 1n diesem Bereıich Recht eıne Querschnittsaufgabe verschiedener Poli-
tikbereiche, institutionell anderem 1m Päpstlichen Rat der Seelsorge
Hür die Miıgranten un Menschen Zum Abschlufß des DE Weltkongresses
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der Pastoral für ausländische Studierende 1n Rom (Dezember den dieser Rat
1ın Verbindung mıt der Bildungskongregation, der Kongregation für die Evangelı-
sıerung der Völker un: dem Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (COGEE)
organısıert hatte, richtete Benedikt XN einen besonderen Grufß die auslän-
dischen Studierenden un!: rachte die pastorale dorge der Kırche für S1€e Zr

Ausdruck, gerade angesichts der mIı1t der Mıgration oft verbundenen „Gefahr eiıner
Identitätskrise“ un des „Verlusts geistlicher un: moralıscher Werte“, zugleich aber
mıt klarem Blick auf das Potential;, das S1e für die Entwicklung ihrer Länder darstel-
len (vgl. KN  > 12.2005). Das Schlußdokument des Kongresses artıkuliert ein1ıge
Analysen un! Empfehlungen, die auf ıhre Rezeption iın den Ortskirchen warten”.

Miıt dem 1Inweıls auf die Geftahr der Ökonomisierung des öffentlichen Csutes
Bıldung und Erziehung wiırd für die Bıldungsmigration festgestellt: „Auch dıe ‚ANn-
werbung‘ der ausländischen Studenten 1St eın globaler Handel geworden.“ Zusam-
INE  — mIiıt der spirıtuellen suchen diese auch „praktische Hıltfe“, die die Ortskirchen
Je ach ıhren Möglichkeıiten anderem durch s AdvocacCyı Wohnheime, Not-
talltonds oder Stipendien anbieten sollten. Di1e Instruktion Ea mıgrantes carıtas
Christı“ VO Maı 2004, dıe dem Kongrefß als theologische und kirchenrechtliche
Basıs zugrundelag, 1St darauf bedacht, da{fß 1ın der Migrantenpastoral keine kıirchli-
chen Parallelgesellschaften entstehen. Gleichwohl werden daraus für die Pastoral
ür ausländische Studierende keine Richtlinien oder AI Patentlösungen abgeleıtet,
W1€ die Verbindung anderen pastoralen Feldern bzw. unmuıttelbar die FEın-
bindung 1ın die Hochschulpastoral konkret jJeweıls aussehen sollten. Das Schlufß-
dokument regt aber 1ne Stärkung der diözesanen, natıonalen und internationalen
Koordination der Pastoral Hr ausländische Studierende dl anderem auf der
Basıs VO nationalen kirchlichen Promotoren, und betont den partızıpatıven
Aspekt dieser Pastoral 1m Blick auf die Studierenden selbst SOWI1e ihre ökumenische
un: interrel1g1Öse Offtfenheıt. -

I diese pastorale orge hat 1n der deutschen katholischen Kirche die doppelte Aus-
richtung einer Carıtatıv motıivıerten Zuwendung der Solidarıtät un!: eınes I)ıa-
logs mıiıt strategischen Interessen gefunden, annn S1e doch aufgrund ıhrer finan-
ziellen und institutionellen Basıs der Weltkırche, konkret: den Heimatkirchen und
-ländern der ausländischen Studierenden eınen besonderen und VO keiner ande-
e Ortskirche geleisteten Dienst anbıeten, der auch 1m Katholischen Akademı-
schen Ausländer-Dienst (KAAD) das weltweıt orößte katholische Stipendienwgrk
für Ausländer Laıen) umftafßt.

Der AAD wurde 958 als Vereın eingetragen und betreut jahrlıch eLtwa 550 Öt1-
pendiatınnen und Stipendıaten AUS Afrıka, Asıen, Lateinamerika un!: Usteuropa

anderem durch zahlreiche Bildungsveranstaltungen. Er arbeıitet ber derzeıt
53 Partnergremien und 18 Alumnıvereıine direkt mI1t den Heimatkirchen
un: hat ber dieses (akademische) Multiplikatorennetzwerk nıcht 1Ur weltkirch-
lıch, sondern auch 1m innerdeutschen Wissenschaftsförderungsrankıng Gewicht.
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Im Auftrag der Bischotskonterenz führt 1 Dreijyahresrhythmus eıne Umfrage
be1 Hochschulgemeinden, Dıiözesen, Werken und Orden durch, den substan-
tiellen, aber auch kritischen Beıtrag der katholischen Kırche DA11T: Internationalı-
sıerung der deutschen Hochschulen dokumentieren, auch für das Jahr 2005
(publiziert 1m Juli 2006

Ergebnisse eıner Diözesanumfrage
Die Umfrage erwıes Eerneut auf der Basıs VO 64 Fragebögen aus allen deutschen
Diözesen SOWI1e zusätzliıchen Intormationen VO den Werken und Orden da{fß die
Förderung VO un der Dialog mı1t ausländischen Studierenden und Wiıissenschaft-
ern tür die deutsche katholische Kırche durchaus eın Schwerpunkte ıhrer weltkıirch-
lıchen un: pastoralen Arbeıt sınd. [Das sollten S1e sinkender Kırchen-
steuereinnahmen auch weıterhin Jleiben. Die Präsenz dieser Multiplikatoren und
der dadurch ermöglichte interkulturelle und interrelig1öse Dialog, der Brücken-
schlag Partner(orts)kiırchen innerhalb der Weltkirche un: der ÖOÖkumene, können
ein substanzıeller Teıl des Gemeindelebens un! des Lebens der katholischen Kırche
1n Deutschland allgemeın SeIN. Neben dem carıtatıven Aspekt 1sSt immer auch die
Verbindung künftigen Multiplikatoren und Führungskräften, damıt eın Beıtrag
um vielerorts geforderten „Capacıty bulldıng“ MI1t 1m Spiel. Pastoral gesehen siınd
die Hochschulgemeinden 1mM Vergleich Territorialpfarreien oder „Diasporage-
meınden“ ausländıscher Landsmannschaften 1in der Regel ein zielgruppengerechte-
I6l (Irt der Begegnung und Beheimatung 1M akademischen Raum des Gastlandes.

Die katholische Kırche antwOrtiet demnach autf die besondere Sıtuation der Inter-
natıonalısıerung 1n Deutschland Mı1t einem umfangreichen un öffenrtlich ZU wen1g
beachteten Angebot VON Beratung (inklusive der Vermittlung 1n die weıt ber 100
katholischen Wohnheime), Dialog und Seelsorge. Dıie katholischen Hochschul-
und Studıerendengemeinden spielen jer iıne gewichtige Rolle Im wesentlichen
über S$1e haben dıe deutschen LDiözesen 1mM Jahr 2005 CIrca L Millionen uro
Studienbeihilten für ausländische Studierende vergeben können. Da iın der jetzıgen
Erhebung erstmals Mittel für Theologen (Priester un! Ordensleute) durch dıe DIö-

auf breiterer Basıs einbezogen wurden, bedeutet dies eıne Steigerung (neun
Prozent) gegenüber 2002; dem Jahr der etzten Erhebung, wobe!l aber seıtdem der
Fonds der Gemeinden tür Laıien 1ın einıgen Diözesen bereıts deutlich rückläufig
W ar Zusätzlich standen EeLIwa 2100060 Uro Al öffentlichen und Drittmitteln zABHR

Verfügung.
Der Bericht dokumentiert aufßerdem den Fınsatz Stipendienmuitteln durch

die weltkirchlichen Werke, 1n erstier Linıe den AA selbst als zentraler Stipen-
dienorganisation (ca 3,8 Millionen uro die anderen Werke, dıe Stipendien
ın der Regel schwerpunktmäßig außerhalb Deutschlands einsetzen (Adveniat, Mı-
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SCICOLI; Mıssıo, Renovabiıs, Stipendienwerk Lateinamerika-Deutschland), SOWI1e e1IN-
zelne Orden Insgesamt hat dıe katholische Kırche 2005 rund 6,1 Millionen uro
für die Förderung ausländischer Studierender und Wissenschaftler 1n Deutschland
eingesetzt (Sachmittel; für die Hochschulgemeinden wiırd 7zusätzlich erstmals auch
der Personaleinsatz quantifiziert).

Die Umfrage 1st auch eın modellhaftes Beispiel für die Möglichkeiten innerkirch-
lıcher Vernetzung und Synergıe. Diese verfolgt derzeit auch 1n der Verbindung VO

Diözesanländerpartnerschaften un: KAAD-Stipendienpolitik eine ınnovatıve
Spur. Dennoch reaglıeren insgesamt die Diözesen 1ın ıhren Haushalts- b7zw. Spar-
plänen oft schr heterogen auf dıe Herausforderungen der Internationalısıerung der
deutschen Hochschulen. Hıer ware 1ne stärkere Beratung mıt den koordinieren-
den Institutionen wünschenswert. Auf europäischer FEbene erweıtert sıch die Ver-
netzung durch den ‚SEGIS: (Service of the European Churches tor International
Students) mi1t Sıtz 1n Brüssel, 1n dem kirchliche Werke AaUus derzeıt zehn Ländern der

zusammenwirken.
FEın besonderes Augenmerk der Studie lıegt auch auf der soz1alen Seite der Inter-

nationalısıerung. Die letzte, Sozialerhebung (durchgeführt VO Deutschen Stu-
dentenwerk) belegt, da dıe wirtschaftliche Sıtuation der ausländischen Studieren-
den AaUuUus Entwicklungs- und Schwellenländern deutlich ungünstıiger einzustutfen 1st
als die der deutschen Studierenden. Als wichtigster Faktor der Verschlechterung der
wirtschaftlichen, soz1alen un: auch psychischen Sıtuation der Mehrheit auslän-
discher Studierender aus Entwicklungs- und Schwellenländern, die keine sıchere
Finanzıerung und Ur eiıne geringe Stipendienquote haben, wırd die angespanNnNtLE
Lage auf dem Job b7zw. Arbeitsmarkt 1n der Umfrage nahezu durchgängıig geENANNLT.
Hınzu kommt die bevorstehende zusätzliche Belastung durch Studiengebühren.

Die bisherigen Ländergesetzgebungen 7a Studiengebühren lassen die der
Entwicklungs- und Schwellenländerstudierenden, dıe ohnehın VO der usgangs-
lage ihrer Länder her 1n der Regel einen Wettbewerbsnachteil mıtbringen, als die
eindeutigen Verlierer zurück, zumal ihnen gyunstige Darlehensregelungen Ww1e€e den
EU-Bürgern nıcht offenstehen. Verschiedene kiırchliche Institutionen haben auf
dieses Problem aufmerksam gemacht (u Forum Hochschule un: Kirche, Zentral-
komitee der deutschen Katholiken, Katholisches Büro) un Ma{fißnahmen Z
Vertrauensschutz, ZUr!r Einrichtung VO Gebührenstipendien oder 74A014 e Freistellung
VO entwicklungspolitisch ınteressanten Multiplikatoren aus dieser Studierendep-
ZrupPpC gefordert.

Für die kırchlichen Akteure 1mM Bereich Bıldungsmigration und Internationalıisıie-
rUuNng ergeben sıch AaUS der Analyse der Umfrage insbesondere tolgende Heraustor-
derungen:

Der deutsche pastorale un: strategische Ansatz VOINl Solidarıtät und Dialog
mi1t ausländischen Studierenden und Wissenschaftlern hängt einem großen 'Teil
VON eıner Fınanz- und Personalausstattung 1ın den Werken un Hochschul-
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gemeinden ab Jer Rückgang der Kirchensteuermuittel stellt für lokale, diözesane
und zentrale Akteure eine 3ST Beeinträchtigung dar, zumal r gerade mM1t einer
steigenden Internationalisıerungstendenz un wachsenden Fınanz- und so71alen
Problemen iınsbesondere be1 Stucdierenden AUS Entwicklungs- un Schwellenlän-
dern einhergeht. Hıer siınd kreative Lösungen auf allen Fbenen gefragt, dıe unter
anderem auch die Studierenden selbst un die Aktivierung iıhres kreativen Poten-
t1als einbeziehen mussen. Zugleich 1st die polıtische Lobbyarbeit zZzu intensivieren,
iındem sıch die kırchliche Arbeit als wichtiger Faktor der Internationalisıerung
präsentiert, WO ımmer diese denn als Chance tür interkulturelle und ınterrelig1öse
Begegnung begriffen wırd

Die Retform des deutschen Universitätssystems (unter den Vorgaben des Bo-
logna-Prozesses) wırd A kürzeren und zeıitintensıveren Curricula tühren, vielfach
1n engliıscher Sprache oder zumındest MmMI1t englischen Modulen. Für ausländische
Studierende reduziert 16S$ deutlich die Möglichkeit eıner (vertieften) Begegnung
NT Sprache, Kultur, Mentalıtät un Gesellschaft des Gastlandes Deutschland. Fine
Beschleunigung der Mobilıität, des Bildungs- un Lebensrhythmus 1st erwartien
Für dıe pastoralen Akteure bedeutet dies, einer Gettobildung be] „international STU-
dents“ entgegenzuarbeıten und christliche Gemeihnden auch als Koren einer
authentischen Begegnung miıt Kultur und Spiritualität des Gastlandes ZUuU öffnen. In
geWIsser Hınsıcht werden damıit dıe Gemeinden einen tradıtionellen, ganzheit-
ıchen Bıldungsbegriff 1n dema ın ihre eıgeneE Arbeıt prägend einbeziehen MUS-
SCHI, 1N dem die Hochschulen stärker arbeitsmarktorientierte Curricula einführen.

Die deutsche katholische Kirche MT ıhrem hochentwickelten und -spezialisier-
ten weltkirchlichen Förderinstrumentarıum sollte Projekt- und Personentörderung
(„capacıty building“) besser aufeinander abstimmen und dabei einen ANBCIMCSSCHCH
Beitrag (ür die Förderung Multiplikatoren Ul1d Führungskräften einräumen, W O-

bei ausländische Stucherende und Wissenschafttler eine wichtige Rolle spielen.
Jer Bedart . Hochqualifizierten 1 vielen Bereichen Wissenschaft und

Wirtschaft begünstigt gerade auch 1n Deutschland eın Denken 1n Kategorien des
„Brain Gain“, der Gewinnung Intelligenz. Aus der kırchlichen Blickrichtung
auf weltweiıte Solidarıität und Gerechtigkeit stellen sıch hıer Fragen, die Nnun ab-
schließend und CErnNeut dem erweıterten Horizont der globalen Migration ok1ı7z-
ziert werden sollen.

[ die globale Perspektive: 3rain Drain, Zirkulation, Diaspora
Verstärkt 1177 ]  4  }  lıck st Se1l einigen Jahren der deutsche „Braıin Drain“ Forschern
und Hochqualifizierten, allem 11 die USA. W 4A5 i unterschiedlicher Ausprä-

ür den Zuropäischen Hochschulraum, 8 immer 67 denn Gestalt annımmt,
insgesamt oilt, gleichwohl WI1IE bei vielen Braıin Drain-Phänomenen kurzfristig
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1n seiner Bedeutung schwer ZUu beurteilen 1Sst (Pendelmigrationen b7zw Zirkula-
t10n?). Überlagert werden kann dieser natıonalen Perspektive des angezielten
Braıin (7ALNns für Deutschland leicht der Blick auf das nach WI1EC VOTr gravierende Pro-
blem der Abwanderung Hochqualifizierten insbesondere 4AaUS Entwicklungs-
ändern und deren Verlust an Schlüsselpersonen 1mM Entwicklungs- un Iransfor-
mationsprozefßs.
ın Zehn-Punkte-Memorandum der Alexander Humboldt-Stiftung un des

AA („Internationalıtät als Investition 1ın die Zukunft“) VOIN 6. Julı 2005 Ver-

suchte ın diesem Kontext eıne Interessenbalance ZUu wahren, einerseılts „1M
weltweıten Wettbewerb die klügsten Köpfe“ Deutschland ‚eıne anerkannt CT -

ST Adresse“ tür Stucijerende un: Wiıssenschaftler AaUS dem Ausland leiben bzw.
werden soll, anderseıts „Bıldung und Ausbildung als Instrument eıner nachhaltigen
Entwicklung ın der Zusammenarbeit mı1t den Entwicklungsländern stärker ZUTr

Geltung A bringen“ Sel. Die entwicklungspolitische Dımension der Internationa-
lisıerung, die hier angesprochen wiırd, droht 1n den derzeitigen Neuregelungen der
Bund-Länder-Kompetenzen (Förderaliısmusreform) weıtgehend 1ın den Hınter-
grund Zzu geraten.

Im November 2005 veröftentlichte eıne Sachverständigengruppe der Bischöft-
ıchen Kommuissıon Weltkirche eine Studie mıt dem Titel „Ökonomisch motivierte
Mıgration 7zwischen natiıonalen Eıgeninteressen und weltweıter Gerechtigkeit“, die
die beschriebene Spannung Or globalem Hintergrund sozialethisch reflektiert. s
wırd darın bei aller Achtung des Menschenrechts auf Auswanderung auf die gra
vierenden Folgen des Braıin Drains tür viele (arme) Länder hingewiesen und für eın
faires, Kompensatiıonen einschließendes Migrationsmanagement plädiert,

Jie Debatte Kosten und Nutzen der Migration ur die beteiligten Länder,
Institutionen und Personen m Bliıck auf eine primär ökonomisch gedachte „WI1N-
wın-Situation“ wırd derzeit auf internationaler Ebene Weltbank, LOM,
EU) und natürlich auch 117 der deutschen Entwicklungszusammenarbeit wieder
INteNSsS1IV geführt. dJie Wissenschaft STeUeEr' dazu n Konzepte zirkulatorischer
Miıgration, transnationa]cr Identität der Migranten und Migrantinnen und der
Diaspora (Auswanderergemeinschaften natiıonalen, ethnischen oder auch religiösen
Charakters) bei, die zumeilst durch dCl'l Hınweis auftf die Rücküberweisungen oder
Rückinvestitionen der Migranten deren entwicklungspolitisches Potential aufzu-
weisen versuchen/. Angesichts des globalen ”anoramas Ist eINe dıifferenzierte
Betrachtung und politische 2raxıs angeraten, die sich indes drängender Probleme
WIC Etiwa der Abwanderu 19 Hochqualifizierten AUS dem arabischen Raum oder
Subsahara-Afrika (insbesondere der medizinısche „ Carc drain“) besonders anneh-
NCN mu(ß.

Für Clie deutsche (staatliıche und kirchliche) Entwicklungspolitik sleibt SOMIt
gültig, da M Interesse der Kohärenz der eigenen Politik, aber besonders der Wohl-
tahrt der Partnerländer entwicklungspolitisch relevante Bereiche der Bildungs-
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mıgration VOTr eıner me1lst (ökonomisch) kurzfristig gedachten Einwerbepolıtik
geschützt werden sollten. Anreıize ZUr Rückkehr 1in dıe Heımat und Reıinte-
grationshilfen der entsprechenden staatlıchen un kirchlichen Programme sollten
unbedingt beibehalten und ach Möglichkeıt ausgebaut werden. Die pastorale
orge die Aufnahme und Integration der ausländischen Studierenden sollte
nıcht 1ın Widerspruch geraten deren Option auf Reintegration und der Förde-
LUNS eınes konkreten ngagements für ıhre Heimatländer un Heimatkirchen.

Aus der Sıcht der kirchlichen Entwicklungszusammenarbeıt und dem
Prinzip ylobal gedachter Beteiligungsgerechtigkeıit 1st die Internationalisierung der
deutschen Hochschulen also eıne Chance auch für Entwicklungs- und Schwellen-
änder, ımmer ıhren Studierenden un Forschern eın faırer, ıhren Ausgangs-
bedingungen Rechnung tragender Zugang den Hochschulen un: Forschungs-
projekten offen bleibt, 1ın den Kooperationen eiıne volle Partnerschaft angestrebt
wırd und durch eınen Rücktranster bzw. eıne Remigration auch gewährleistet wiırd,
dafß den Partnerländern Wıssen un: Technologie multiplikatorısch ZUQULE kom-
INEeN
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Vgl www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/2006/april/documents/hf_ben-xvı_spe_20060401_
catheduc_ge.htm

Die Folgekonferenz 1n Bergen (2005) thematisıerte VOT allem die soz1uale Dimension des Europäischen
Hochschulraumes.
Vgl AAD HIS, Wissenschaft weltotften 2005 Daten Fakten ZUr Internationalıtät VO Studium
Forschung ın Deutschland (Bieleteld 2017 57

Vgl Zentralkomitee der deutschen Katholiken: Wissenschattsthemen sınd Zukunftsfragen. Erwartun-
BCH A das deutsche Wissenschaftssystem AUS christlicher Sıcht (Bonn 2004

WWwW.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/migrants/documents_1/rc_pc_migrants_doc_
13 61205_IIcong-mond-stud-finaldoc_ge.htm
G Dıie Katholische Kirche 11 Proze(ßß der Internationalısıerung der deutschen Hochschulen. Ergebnisse
einer Diözesanumfrage 2005, he (Bonn 2006); vgl auch www.kaad.de
Vgl ZUuU diesem Themenkomplex ausführlich und mMT bibliographischen Hınweisen Weber, Braıin

draın and diaspora networks: |ımiıts and chances tor the Arab world, 111} he Role of Unihversities 1n the
Dialogue of Cultures and Religions, hg O Walbiner (Bonn 61—-85
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